Noch ein subjektiver Bericht vom Internationalen Kongreß

Als Teilnehmerin ohne Amt und Aufgabe genoß ich die Möglichkeit, mir nach Lust und Laune die Veranstaltungen auszusuchen, an denen ich persönlich interessiert war.

Das Thema des Kongresses lautete „New Dimensions of Leadership“. Schon während der Eröffnungszeremonie fiel mir auf, daß der Begriff „Führung“ in ungewohntem Licht dargestellt wurde, als der Vorstandsvorsitzende des Nestlé-Konzerts Brabeck-Letmathé von Demut als wichtiger Eigenschaft eines Managers sprach.

Ich beteiligte mich an zwei sogenannten Leadership Sessions. Der ersten hatte Prof. Anton Gunzinger von der ETH Zürich den Untertitel „Die Seele des Unternehmens“ gegeben, der einmal behauptet hatte, die Leitung eines Unternehmens unterscheide sich nicht von der eines Klosters, und zum Beweis für eine Woche mit einem buddhistischen Abt die Rollen getauscht hatte. Unternehmer könnten manches vom Buddhismus lernen, sagte er: Achtsamkeit und Konzentration; das Innehalten und Fragen nach dem Sinn des Tuns; das Verständnis für den Mitmenschen. Ein Unternehmen stehe im Dienste der Gesellschaft und müsse eine Seele haben. Betrachte man einen Betrieb nur von der technischen Seite, nur im Hinblick auf Produktivität und Profit, so werde er bald zusammenbrechen. Eine Firma, die eine Seele habe, lebe länger.

„Lead Emotionally Intelligent“ war das Motto der Arbeitsgruppe von Dr. Anna Gamma, Geschäftsführende Direktorin des Lasalle Instituts in Zug. Sie sprach von drei Formen der Intelligenz – der mentalen, emotionalen und spirituellen. Nur wenn alle drei eingesetzt würden, könne man erfolgreich sein. Im Menschen schlummere unbegrenzte Kraft, die aber meist gehemmt wird. Um die Kräfte eines Mitarbeiters wirksam werden zu lassen, müsse man auf ihn eingehen, die Grundstruktur des Seins verstehen, Verschiedenheit und Einzigartigkeit begreifen, offen und achtsam zuhören können. Man müsse bereit sein, sich an nationalen, kulturellen und weltanschaulichen Unterschieden zu freuen, daraus resultierende Spannungen auf konstruktive Weise zu lösen und so zu gestalten, daß sie dem Leben dienen. Neues, das daraus hervorgeht, gelte es, in das Unternehmen zu integrieren. 

Ich bin seit Jahren aus dem Berufsleben ausgeschieden, beobachte die Vorgänge in der Wirtschaft als Außenseiterin und habe dabei den Eindruck gewonnen, daß es heute nur noch um Produktivität und Profit geht, wobei der Faktor Menschlichkeit nicht mehr vorkommt. Falls dieser Eindruck stimmt, hat der Internationale Kongreß tatsächlich neue Dimensionen der Unternehmens- und Menschenführung aufgezeigt, Wege zu mehr Menschlichkeit im Wirtschaftsleben.
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